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tektonische Gestaltungen in den wei
ten Zusammenhang von Licht und
Luft aufgenommen, aus der Vergan
genheit in die Bewegung des heutigen
Lebens versetzt Alle diese Beobach

tungen aus den Städten veidichten
sich aus dem sicheren foimalen Wis
sen des Kunstleis und aus seiner Lmp
hndung fur abgestillte I one, Schatten
Heilungen zu Bildern, die unsere Sym
pathie und Anteilnahme eiwecken

Der Kunstlei ist Zeichner und Ma
ler Seine Mappen sind voll von Skizzen,

Studien, intwutfen, Zeichnun
gen nach Landschaften, Menschen,
Architektuien, Bildnissen, Akten und
Interieurs 11 zeichnet und malt auch
Poitiats von sich seinen Angehon
gen, von Bekannten und nach Auf
nagen, und immer eifaßt er in C ha
lakter und Vitalitat das Wesentliche
dei Menschen auch wo ei sich von
der Neigung zu einer gewissen Still
sierung leiten laßt Der Studienkopf
eines Mädchens von I%1 ist al fiesco
in der Ebenmäßigkeit einei erhöhten
loim gemalt, abei alle /uge des pei
ponlichen I ebens spiechen aus dem
Gesicht

Auf allen seinen Iaht ten durch
Graubunden odei das I essin und in
der 'I oscana zeichnet Iogni unauf
hoilich Iandschafttn Baume, Flusse
und W aldei das Licht das duich die
Blattei scheint die Spiegelung des

Wassels, den übet blick übet weite
Gebngstalei bei hiavenna und im
Obeihalbstem und auch die Ufei
des At no, die Küste dei I oscana
Buchten in dmchsichtigei I onung
Segelboote auf dem Wassel Diese
Landschaften sind leuh und vieltal
tig an diffeicn/iei ten Fmzelheiten, an
Steinen, Baumen Iiguien, Hutten
Zypressen, Ölbäumen, Tannen, die in
ihrei Natui waluheit ei bannt und
auf das genaueste vviedetgegeben sind
aber ltnmei auch die fließende Stto

mung des I ichtcs des Raumes dei
I arben eingebettet cischeinen, so

daß diese Blattei zueist nach lhtei
einheitlichen Stiuktui und malen
scheu Stimmung aufgefaßt weiden
ehe das Auge die i uizelheiteu etil
deckt In allen I andschaftsauffassung
dei alten Schulen galt che Vielheit an
lotm und Aussage im einzelnen und
deien Lnteioidnung untei che male
i ische Gesamtkonzeption stets als ent
scheidend fut den kunsileuschen Weit
und logni ei weist sich in seinen Land
schaften als dei getieue Tiager und
loitsetzei dei Iiadition

In den Jahien 19>b bis 19>8 untei
nahm 1 ogni eine große Reise nach
I anganyka und nach Sansibar, wo er
einen Brudei besuchte, und der Weg
führte ihn ziuuck über Ägypten und
bis Marokko Noid und Ostafnka
boten ihm fiemdartige tindiucke und
I aiberlebnisse von einei unvoistell
baren Faszination, abet die gioße
Sammlung von rl uschzeichnungen und
Aquarellen in Bildloiniat che ei mit
brachte und spater im Stiohhof in
/uiich ausstellte, zeigte daß ei sich
auch duich die tiopische Natur nicht
von seiner objektiven Betiachtung und
seinem Stil abwendtn ließ Diese Blat

Das Schone und Autiailige in dei
Natui ist seitens dei Menschen viel
fach gtoßer Gefahr ausgesetzt I reibt
z B eine Pflanze wundei volle Bluten
so werden diese vielfach gepflückt und
dadurch jah um ihre /weckbestim
mung, che Fruchtbildung einzuleiten
gebiacht Manchmal fiei!ich bewirken
apaite loimen und Farben auch daß
dei Mensch che Pflanze in Pflege
nimmt und ihr sogai zur Veimehrung
\ ei hilft 7 ii diesen besonders beheb
ten Gewachsen geboten auch unseie
leizenden Hasenohl chen (Cyclamen
europaeum) Sie zieten im Hcibst mit
ihren karmimoten Bluten und silbe

ng gefleckten Blattern den Boden dei
lohicn und I aubwaldei des Chuiei
Rheintals, dei Herl schaft des unteien
Puschlavs und Miso\ Bevor sie untei
Schlitz gestellt winden tuigen che

Waldspaziergangei line Bluten inas
senhaft nach Hause Im Puschlav kann
man sie dagegen heute noch als Topf
pflanzen kaufen I einei hat ein Na
tuifieund untei den 1 isenbahnern

einige Stocke mit Iiiolg m den Wald
bei dei Station \eisam verpflanzt
Auf Anpflanzung dm ltc auch ihr hoch
stei Standoit in Gtaubunden bei
Runca ob I Inns, wo sie schon vor
mchi als dreißig jähren gesehen wm
den, zuruckzufuhten sein

11otz dei allgemeinen Beliebtheit
der vclatncn sind lhie liuchte nm
wenigen Leuten bekannt Die Fluchte
werden eben selten ausgebildet, und sie
sind zudem schwei zu entdecken tiir
che Bestaubung dei Bluten ist zwar

tei aus Afrika zahlen abei zu seinen
meisterlichsten Arbeiten

Wenn che Stilleben und Interieuts
des Kunstlers sich zu geschlossenen
Gestaltungen verdichten, dabei abei
die zai tnuancierte Abwandlung dei
I one und des Lichtes, wie die Natui

sie kennt, nie veiheren, so weiden
umgekehtt die Landschaften in lhiei
unbegicn7ten Weite des Raumes in
lhiei lulle an Einzelheiten immer zu

einer bildmaßigen Geschlossenheit ge
sammelt, che nicht bewußt gesucht
weiden muß, sondern die sich orga
nisch aus der Anschauung des Malets
aus seinem künstlerischen toimgefuhl
eigibt

in doppelter Hinsicht gesoigt Wenn
dei Insektenbesuch ausbleibt, trock
net dei Blutenstaub und kann durch
den Wind noch ubertiagen werden
Abei die Weitei entwicklung dei
I luchtknoten zur Ii licht zieht sich in
che Lange und ist mit Schwiei lgkeiten
vei bunden Sie vei lauft wie folgt
Gleich nach dei Befruchtung einer
Blute legen sich deren Kelchblatter
dem I ruchtknoten an, und dei Bluten
stiel rollt sich uhifecleiaitig ein, bis
schließlich che sich bildende 1 nicht
dem Boden aufliegt, wo sie meist noch
von Iallaub zugedeckt wnd Mit dem
I intiitt des Winters veilangsamt sich
lhie Entwicklung und steht dann still,
bis waime I uihhngstage das Weiter
wachsen ennoghehen Et st im Monat
Juli, also 10—11 Monate nach der Be

huchtung der Bluten leifen die
liuchte und geben che Samen frei
Diese sind gioß und klebug Sie sitzen

eng aneinander geschmiegt auf einei
fleischigen und rundlichen Vei langt
Hing des Blutenstiels dem Samentra
ger. Kaum klaffen die Zahne emei
Kapselfuicht auseinander, so cischeinen

auch schon Ameisen, die che Sa

men wegtragen, um lhien Mehligen
Vbeizug zu kosten Sie stürzen sich
darnach noch auf den fleischigen Sa

mentragei und nagen ihn völlig ab, so
daß zuletzt nur die dünnwandige, vol
hg leeie Kapsel zurückbleibt

Bei den meisten anderen Pflanzen,
deien Samen duich Ameisen verbreitet
weiden, so z B beim Wohlriechenden
Veilchen, beim Leichenspoin und bei
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der Gundelrebe, sind die Samen bzw.
die einsamigen Früchtchen mit einem

ölkörper ausgestattet, der mittransportiert

wird. Die Cyclamen jedoch bieten

ihren Samenverbreitern noch

Nahrung an, die erst erreichbar wird,
wenn die Samen fortgetragen sind. Im
Gegensatz zu den meisten Ameisenpflanzen

sind sie hingegen Herbst-
bliiher wie die Herbstzeitlosen, deren

Früchte ebenfalls erst im folgenden
Sommer reifen. Gerade dadurch
erreichen aber auch sie den zeitlichen
Kontakt mit den Verbreiterinnen ihrer
Samen. Weil zudem ihre Samen durch
das Ablegen der Früchte auf den
Boden für die Ameisen leicht zugänglich
werden, dürfen wir sie wohl zu den
vollkommensten Vertretern unserer
Ameisenpflanzen zählen.

Erinnerung an einen stmben Tag vor 50 Jahren

Die «Meuterei am Flüela»

Von Benedict Mani

Unter diesem damals sicherlich
sensationell anmutenden Stichwort ist der

Flüela-Wiederholungskurs vom
September 1913 in die Geschichte

eingegangen. Gemessen an den Erschütterungen

des ersten Weltkrieges und

dem langen und beschwerlichen Grenz-

wachtdienst vom August 1914 bis zu

den trüben Tagen des November 1918

war der Flüela-Wiederholungskurs

samt seinem Nachspiel in Fresse und
Parlament eine unbedeutende Episode.
Aber damals, als man noch im tiefen
Frieden lebte und einem allgemeinen
Fortschrittsoptimismus huldigte, hat
er die Gemüter weit über die bündne-
rischen Lande hinaus heftig erregt. Da
seither ein halbes Jahrhundert
verflossen ist und die Zahl derer, die dabei

waren, arg zusammengeschmolzen

sein dürfte, mag das Ereignis geschildert

werden so wie es in meiner
Erinnerung haften geblieben ist.

Es war mein erster Wiederholungskurs
nach der Rekrutenschule im Sommer

1912. Mit der vierten Kompanie
des Bataillons 91, die zur Hälfte aus
Wehrmännern der Mesolcina bestand,
in Thusis eingerückt, waren wir über
den Albula marschiert und hatten
den Vorkurs in dem stattlichen Dorf
Zuoz absolviert. In der zweiten Woche
sollten größere Manöver stattfinden.
Es waren die ersten größeren Manöverübungen

der durch die neue Truppenordnung

geschaffenen Gebirgsbrigade
18, weshalb ihnen von den maßgebenden

Militärs ganz besondere Bedeutung

zugemessen wurde.
Das Regiment 36 unter dem

Kommando von Oberstleutnant Cahannes
mit den Bataillonen 91 und 93 samt
Spezialtrtippen war im Raum Zernez-
Siis-Schuls zusammengezogen worden,
während das Regiment 35 unter
Oberstleutnant Ruckstuhl mit den
St. Galler Bataillonen 76 und 77 sowie
dem Bat. 92 als Reserve in Klosters
und Davos stationiert waren. Einzelheiten

der militärischen Disposition
waren dem gemeinen Soldaten nicht
bekannt. Er wußte kaum mehr, als
daß der Kampf um die Übergänge vom
Unterengadin nach dem hinteren Prät-
tigau und Davos mit dem Flüela als
zentralem Punkt gehe und daß auf
der anderen Seite das St. Galler Regiment

der Gebirgsbrigade 18 stehe.

Wie üblich begann am Sonntagabend

der «Kriegszustand». Am Montag

rückte unser Bataillon durch das

lange Flüelatal vor, während das Bat.
93 in einem Parforcemarsch die
Ubergänge gegen Klosters erreichte. Gegen
Abend wurden auf der Fliielapaßhöhe
(2383 m ii. M.) und an den beiden
Flanken bis hinauf zum Grialetsch
und zum Weißhorn Stellungen bezogen.

Ich war zu den Säumertruppen
abkommandiert, denen die Verpflegung

der Truppe und der Nachschub
oblagen. Man stellte die Zelte auf, wik-
kelte sich in die Decke und streckte
die müden Glieder, so gut es in der
engen Behausung gehen mochte. Aber
mit dem Schlafen war es nichts. Kaum
hatte man sich besser oder schlechter
«gsädlet», brach ein heftiges Gewitter
los, so daß unsere Zeltplätze in kurzer
Zeit überschwemmt waren. Es kam
Befehl, die Zelte abzubrechen und nach
Süs zurückzumarschieren. Bei diesem
überstürzten Aufbruch in stockdunk-
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